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			Tom Reisner verkehrt oft im Club Black, wo er Ryan kennenlernt. Er erkennt direkt, dass dies der Junge ist, den er schon so lange sucht. Bei beiden ist es Liebe auf den ersten Blick. Aber Tom unterschätzt die Wut von Ryans Ex-Freund Christian. Als sein Junge sich wehrt, auf Rache sinnt, müssen die Männer einschreiten und aufpassen, dass nicht alle ihre Jungs im Gefängnis landen.


			Ryan O’Connor


			Ist ein 1,90 Meter großer und devoter Mann. Er hat rauchgraue, mandelförmige Augen und brünettes, rötlich schimmerndes Haar. Ein schmales Gesicht und seine Nase verzieren ein paar Sommersprossen.


			Tom Reisner


			Fast 2 Meter groß, ist er der dominante Mann schlechthin. Er hat blondes, kurzes Haar und dunkelblaue Augen. Er ist sehr beschützend, vor allem seiner Familie und seinen Freunden gegenüber.
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			Kapitel 1


			Vorstellung Ryan O’Connor


			* ~ * ~ *
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			Gegenwart


			Heute ist der Tag, an dem mein Sir Tom mich zum glücklichsten Sub auf Erden macht. Noch vor Monaten wusste ich nicht, dass es diesen so tollen Mann gibt, der mein Dasein positiv verändern würde. Ich habe nie damit gerechnet, ihn jemals zu treffen. Den Einen, der nur mir gehört. Mein Leben war bis dahin leer und einsam. Der Gedanke, dass es nicht alles sein kann, was mir das Schicksal aufbürdet, taucht immer öfter auf. Ich wollte schon immer meine unterwürfige Neigung mit einem Sir ausprobieren, erfahren, ob es genau das ist, was mir fehlt, damit mein Herz nicht mehr so schwermütig in meiner Brust schlägt.


			Jemanden wie Tom zu treffen war nicht vorhersehbar. Das auch noch in einer sehr unglücklichen Situation. Dabei habe ich voller Sehnsucht und Ungeduld gespürt, dass das Schicksal für mich etwas ganz Besonderes bereithält. In meinen Träumen habe ich mir so einen herrischen Kerl immer voller Ungeduld herbeigesehnt und bin dann mit einer feuchten Pants erwacht. Wer konnte denn ahnen, dass es ihn wirklich in Fleisch und Blut gibt. Und das auch noch ganz in meiner Nähe. Mit Schrecken denke ich, wie leer meine Zukunft ohne Tom wäre, wenn die Jungs nicht mit mir in den Club Black gegangen wären. Ob ich dann die wahre Liebe jemals kennengelernt hätte?


			Ängstlich presse ich die Hand auf mein Herz, spüre, wie es hart gegen meine Brust schlägt. Fassungslos schaue ich in den Spiegel im Badezimmer und erkenne darin einen Mann, der in einen dunklen, teuren Anzug gehüllt ist, der perfekt passt und ihn so männlich und erwachsen aussehen lässt. Tief atme ich ein.


			Nun ist es so weit. Ich trete näher, betrachte mich ganz genau und erkenne mich kaum wieder. Bin ich noch der Junge, der vor fast einem Jahr, total unglücklich und voller Zweifel, genauso vor einem Spiegel stand? Der, der sich fragte, ob er mehr erwarten kann als eine Partnerschaft, die ihn nicht glücklich macht? Wie habe ich mich nach jemandem gesehnt, der wirklich zu mir passt! Christian war nicht derjenige, verstand meine Sehnsucht nach Dominanz nicht. Ich war in einer Beziehung gefangen, der ich nicht so einfach entfliehen konnte.


			Wehmütig fahre ich mit dem Zeigefinger die Umrisse meines schmalen Gesichtes nach. Mir kommt gerade in den Sinn, was alles in dieser zurückliegenden Zeit geschehen ist, wie sehr ich gelitten habe. Aber auch, welches Glück ich hatte, einen so tollen Sir wie Tom zu treffen. Ich schiebe die dunklen Wolken weg, erinnere mich, dass auch viel Gutes dabei war. Ich habe neue Freunde in der Zeit gefunden und kann mich zu jeder Zeit auf sie verlassen. Gleich kommt mein Trauzeuge Jessy und holt mich ab. Wenn mir das einer vorhergesagt hätte, ich hätte ihn ausgelacht, widersprochen und ihm den Vogel gezeigt. Und doch stehe ich heute hier. Alles hat sich zum Guten gewendet. Ich bin Toms »Sunshine« und keiner wird mir meinen Dom wegnehmen. Ich würde sie alle bis aufs Blut bekämpfen. Zum ersten Mal habe ich etwas zu verlieren, das ich mit Inbrunst liebe und mit allen Mitteln, die mir zur Verfügung stehen, verteidigen werde. Toms Gesicht erscheint vor mir. Wie er mich anlächelt, voller Verlangen liebt, aber auch für meinen Starrsinn und Ungehorsam bestraft.


			Völlig in mich zurückgezogen sitze ich auf einem Stuhl, lege die Arme auf den Tisch und verstecke mein Gesicht dazwischen. Tief atme ich ein, kann es immer noch nicht fassen, wie sehr ich ihn liebe und er mich. Nur mit Toms Hilfe habe ich es geschafft, daran zu glauben, dass es Menschen gibt, denen ich nicht egal bin.


			Immer noch schlägt die Vergangenheit in den unmöglichsten Situationen grausam zu, lässt mich dann hilflos zurück. Zwar sind meine Albträume weniger geworden, aber wenn sie auftauchen, reißen sie mich in einen tiefen, dunklen Abgrund. Und nur Tom schafft es, mich dort wieder herauszuholen. Seit ein paar Wochen gehe ich ihm zuliebe zu einem Therapeuten, der mir hilft, dass alles besser zu verarbeiten. Bei der letzten Sitzung hat er vorgeschlagen, meine Träume ganz bewusst zu erleben, sie zu steuern und nicht einfach hinzunehmen. Ich soll sie verbannen, erkennen, dass sie keinen Einfluss mehr auf mich haben. Es ist beängstigend, wenn sie wie aus dem Nichts auftauchen. Schmerzliche Erinnerungen, die sich ungefragt in meinen Kopf schleichen. Wie gerade jetzt diese, in der ich voller Wehmut vor einem Jahr mein Spiegelbild betrachtete, mir klar wurde, dass es so auf keinen Fall weitergehen konnte.


			Vergangenheit


			Eine gefühlte Ewigkeit stehe ich schon vor dem Spiegel im Badezimmer. Ich drehe und verrenke meinen Kopf, um zu erkennen, warum ich meinem Freund nicht mehr gefalle. Christian Schäffer, Personalleiter und mein Chef in der Firma, in der ich arbeite. Er ist ein chauvinistischer und selbstverliebter Arsch. Etwas kleiner als ich, hat dunkelblondes Haar und braune Augen. Seit Tagen, ach was, seit Monaten habe ich keinen Sex, geschweige eine zärtliche Umarmung von meinem Partner erfahren. Sobald ich nachfrage, schreit er mir voller Wut Schimpfwörter entgegen und verschwindet spurlos für etliche Stunden. Mit einer Alkoholfahne und was weiß ich für Gerüchen kommt er nach Hause. Wenn er in dieser Stimmung ist, ist es besser, ich lasse ihn in Ruhe.


			Die Spuren von Müdigkeit sind das Einzige, das ich momentan in meinem Gesicht erkennen kann. Statt mit mir heute meinen Geburtstag zu feiern, macht mein Partner lieber Überstunden. Wenn ich nur daran denke, wie schnell das halbe Jahr hier in Berlin vergangen ist, wird mir schwindelig.


			Erinnerungen durchfluten meinen Verstand, was in meinem Heimatort geschah, als ich endlich den Mut fasste, mich vor allen zu outen.


			Mein Geburtsort ist Rüdnitz, ein kleines Dorf in Brandenburg. Gerade einmal 2000 Menschen wohnen dort. Hier kennt jeder jeden. Genau das ist mein Problem. Ausgerechnet an meinem Geburtstag muss ich mir stündlich anhören, wann ich ihnen denn meine Freundin vorstellen würde. Wütend denke ich, es wäre jetzt ein guter Zeitpunkt, ihnen mitzuteilen, dass sie von mir weder eine Frau noch Enkelkinder erwarten können. Dabei gibt es ja auch noch eine Schwester und einen älteren Bruder. Falsch gedacht.


			Meine Geschwister nehmen mein Outing mit Humor. Meine Eltern? Nie vergesse ich ihre Blicke. Ungläubig schauen sie mich mit vor Ekel verzerrten Gesichtszügen an. Den Mund weit aufgerissen, als könnten sie nicht glauben, was ihr Sohn ihnen gerade mitteilte. Danach ist nichts mehr so wie vorher. Ein Jahr halte ich es noch bei ihnen aus. Egal wie schwer es ist, aber meine erste Priorität ist, mein Informatikstudium mit Qualifikation abzuschließen. Es jetzt einfach abzubrechen, kommt überhaupt nicht infrage. Da wohne ich lieber mit ihnen unter einem Dach, bis ich die Uni erfolgreich beende. Zusätzlich nehme ich fürs Wochenende einen Nebenjob an, spare jeden Cent, den ich verdiene, bis ich genug zusammenhabe, um diese Hölle hinter mir zu lassen. Ich nehme Rücksicht auf jeden und alles. Auf meinen Arbeitgeber, auf die Freunde, die Familie und die Menschen in meinem Dorf. Ich hätte damit rechnen müssen, dass meine Eltern es dem Priester erzählen. In einer seiner Predigten kommt es dann zur Sprache, wie unnatürlich so ein Verlangen ist, und alle Köpfe drehen sich zu mir herum. Dabei bringe ich nie einen Freund mit nach Hause oder treffe mich mit einem Mann, der in der Nähe meines Heimatortes wohnt. Trotzdem zeigen sie mit den Fingern auf mich, rufen mir Beleidigungen hinterher. Einige schmeißen mit Steinen nach mir.


			Wieder andere zerren mich bei Dunkelheit in eine einsame Gasse, schlagen mit Fäusten auf mich ein. Irgendwann ist der Moment da, an dem ich fühle, wie ausgebrannt, hohl und leer ich bin. Mit 24 Jahren nahe an einem Burn-out-Syndrom. Der Arzt legt mir nahe, in eine andere Stadt zu ziehen, mir dort ein eigenes Leben aufzubauen. Neue Menschen kennenzulernen. Also höre ich auf seinen Rat, packe meine Sachen. Nur wo soll ich hingehen? Ich schreibe mehrere Städte auf Zettel, falte sie zusammen und werfe sie in einen Becher, schüttele ihn. Tief hole ich Luft, schließe die Augen und nehme einen davon heraus. Lange starre ich auf das Blatt in meiner Hand. Wo werde ich neu beginnen? Mutig öffne ich ihn. Mein Herz klopft wie verrückt, als ich den Namen »Berlin« lese. Ja, das ist eine weltoffene Stadt. Dort brauche ich mich nicht zu verstecken, kann meine Neigungen ausleben, ohne dass sich ein Mensch daran stört. Ich packe meine Sachen, kaufe mir ein Ticket und verlasse meine alte Heimat, ohne einmal zurückzuschauen. Berlin, ich komme!


			~ * ~


			Berlin ist eine tolle Stadt. Umwerfend und laut. Meine erste Priorität ist es, eine billige Unterkunft zu finden. Gefunden habe ich ein kleines, möbliertes Zimmer. Es reicht, um zu schlafen, sich auszuruhen. Bis ich jedoch richtig in der Stadt ankomme, vergehen ein paar Tage. Nur gut, dass ich in weiser Voraussicht den Lohn von meinem früheren Arbeitgeber auf ein von mir eingerichtetes Konto gebracht habe. Sonst hätte meine Familie mir alles abgenommen. Dafür war ich, der Schwule, gut genug. Geld nach Hause zu bringen, das sie mit vollen Händen ausgeben konnten. Bevor meine Ersparnisse jedoch zur Neige gehen, raffe ich mich auf und klappere alle Firmen in der näheren Umgebung ab. Bei einer renommierten IT-Firma finde ich, dank meiner herausragenden Zeugnisse, endlich eine Anstellung. Mein Chef ist toll und verspricht mir nach der Einarbeitung, dass ich für die Sicherheit verschiedener Kunden, ihrer Computer und Software, zuständig bin. Die Firma entwickelt dafür spezielle Programme, die ich überwache, notfalls repariere oder erweitere. Mein neuer Arbeitgeber stellt mir sogar in Aussicht, dass ich firmenintern an deren Weiterentwicklung teilnehmen darf. Nur zu gerne nehme ich das Angebot an.


			Am ersten Arbeitstag stellt mein Chef mich den neuen Kollegen vor. Freundlich werde ich aufgenommen und fühle mich direkt wohl in ihrem Kreis. Ich bin einer, der gerne Klarheit am Arbeitsplatz hat, und gestehe ihnen, dass ich Männer mehr mag als Frauen. Ihnen ist es egal, solange ich meine Arbeit korrekt ausführe und keinen Mist baue, den sie ausbaden müssen. Herzlich lache ich mit ihnen, fühle zum ersten Mal, dass ich angekommen bin. Mein neuer Abteilungsleiter Christian jedoch kann den Blick kaum von mir abwenden, starrt dabei gierig auf meinen Schritt. Mein Gott, ist mir das peinlich. Das hat er bereits bei meinem Bewerbungsgespräch mit dem Chef getan, bei dem er neben mir saß. Ich habe es einfach ausgeblendet, mich auf meinen Aufgabenbereich konzentriert. Vielleicht ist mir da ein Fehler unterlaufen, ihn so zu ignorieren. Ich spüre, dass er neugierig ist, mehr sein will als nur mein Abteilungsleiter. Mist. Wenn das mal gut geht!


			Schlecht sieht er ja nicht aus. Er ist kleiner als ich mit meinen 1,90 Meter, allerdings nicht viel. Da, wo ich schlank bin, ist er muskulös. Auch ist er sehr sportlich und verdammt ehrgeizig, wie ich mit der Zeit feststelle. Es liegt ihm überhaupt nicht, auf andere zu hören. Er hat das Sagen. Ich gehe ihm aus dem Weg, obwohl er mich neugierig macht. Christian ist dominant, weiß, was er will, und das scheine ich zu sein, so wie er immer zu mir herüberschaut. Dabei leckt er sich über die Lippen.


			Ab und zu taucht er vor meinem Schreibtisch auf, fragt, ob ich mit ihm essen gehe. Doch ich verneine. Er ist beleidigt, zeigt mir die nächsten Tage, wer in der Abteilung der Boss ist. Mehr als einmal bekomme ich seine Wut zu spüren und finde das unfair. Ich lasse ihn dann einfach links liegen, versuche meine Arbeit ohne Fehler zu machen. Christian gibt mir alle schweren Fälle, mit denen er nicht zurechtkommt, denkt oder hofft, dass ich versage. Ich jedoch löse diese Probleme im Handumdrehen, was ihn noch mehr gegen mich aufstachelt. Dies macht die Runde in der Firma. Ich hoffe, mein Chef bekommt das nicht mit. Ungern würde ich mir einen neuen Job suchen müssen. Mir gefällt es hier gut. Erneut steht mein Abteilungsleiter vor mir und seufzend gebe ich diesmal nach, gehe mit ihm essen, damit hier im Büro endlich Ruhe einkehrt. Dies wiederholen wir ein paarmal. Er ist den ganzen Abend ein Gentleman, bis er seine Lippen zum Abschluss unseres Dates wild auf meine presst. Er reibt seinen Schritt gegen meinen Oberschenkel und ich spüre, wie erregt er ist. Das verwirrt mich, wo er den ganzen Abend doch so zuvorkommend war.


			Nun arbeite ich seit zwei Monaten in der Firma und liebe es. Auch wenn Christian mit allen Mitteln versucht, trotz unseres Dates, sie zu boykottieren, was sich leider nicht beweisen lässt. Manchmal denke ich, es schlummern zwei Persönlichkeiten in ihm. Eine, die unbedingt mit mir ins Bett will, und eine, die am liebsten meine Kündigung sehen würde. Es ist zu verrückt, um es zu glauben. Eines Tages kommt mein Chef ganz aufgelöst zu mir. »Herr O’Connor? Würden Sie bitte mit in mein Büro kommen?« Mist, ich wusste es. Mit zittrigen Beinen folge ich ihm. Kaum sitze ich, legt er los. »Ein Kollege ist krank geworden. Er hat bis gestern an einem schweren Problem gearbeitet, bei dem bei zwei ganz wichtigen Kunden die Computeranlagen ausgefallen sind. Ein hartnäckiger Virus scheint sich dort eingenistet zu haben. Die Eigentümer lassen alles darüber laufen. Von der Abrechnung der Gehälter und der Einnahmen bis zu den Ausgaben. Sogar das Sicherheitssystem ist davon betroffen. Bis jetzt hat Ihr Kollege es nicht geschafft, den Rechner zum Laufen zu bekommen. Keiner weiß, wie sich der Virus dort einschleichen konnte. Ich habe von meiner Sekretärin erfahren, dass Sie oftmals schwierigere Aufgaben lösen können, die kein anderer schafft. Würden Sie sich zutrauen, das Problem zu übernehmen?«


			Erstaunt schaue ich ihn an, bis es zu mir durchdringt, dass er meine Hilfe braucht. Freudig sage ich zu, eile zurück in mein Büro und schaue mir die beschädigten Dateien an. Ich rufe beim ersten Kunden, einem Club, an, damit auch jemand da ist, mich zu dem Server lässt. Im Club Black erwartet mich ein gewisser Daniel Laurin. Ich schlucke, als ich erkenne, was er ist. Er lächelt mir zu, gibt mir die Hand und meine Unsicherheit verfliegt. Er begleitet mich zum Serverraum, lässt mich dann allein. Verbissen arbeite ich, versuche mir ein Bild von der Zerstörung und dem Eindringling zu machen. Voll motiviert schreibe ich ein neues Programm, um den Virus zu entfernen. Dieses bereinigt alle Dateien. Das dauert nun mehrere Stunden. In der Zeit programmiere ich einen Filter, damit dies nicht mehr geschehen kann, und installiere ihn. Er schlägt sofort Alarm, sollte sich jemand einschleusen, der dort nichts zu suchen hat. Als Nächstes rufe ich den zweiten Kunden im Club Red an. Ein Jaydan Sanchez führt mich in ein Büro, wo die Computeranlage steht. Wieder stehe ich vor einer Herausforderung, die ich nach mehreren Stunden endlich meistere. Ich vergesse die Zeit um mich herum, schreibe erneut diverse Programme und jage den Virus zum Teufel. Mit jeder weiteren Stunde, die vergeht, in der die Clubs geschlossen bleiben, geht eine Menge Geld verloren. Als ich den PC neu starte, kommt dieser Jaydan ins Büro gerannt und hält den Daumen hoch. Endlich bin ich fertig und erleichtert lehne ich mich zurück. Der Nacken, der Rücken und meine Beine schmerzen vom langen Sitzen.


			Dieser bösartige und hartnäckige Mistkerl hätte beinahe zwei große Gay-Clubs komplett lahmgelegt. Den Schaden, den er verursacht hat, sehe ich beinahe bildlich vor mir. Die Fäuste geballt, jubele ich, weil ich es tatsächlich geschafft habe, alle Fehler zu beheben. Beide Server arbeiten nun wieder einwandfrei, ohne zu stocken oder sich aufzuhängen. Zur Absicherung konfiguriere ich zusätzlich auch noch für den Club Red eine zusätzliche spezielle Firewall, die ich im Hintergrund mitlaufen lasse.


			Stöhnend erhebe ich mich, rufe meinen Chef an und informiere ihn, dass alles okay sei. Erfreut lobt er mich, fragt, ob ich beide Mandanten, vom Club Black Dante Alvarez und Club Red Devil Sanchez, gerne persönlich weiter betreuen möchte. Erstaunt finde ich keine Worte. Wer würde so ein Angebot ablehnen? Ich auf keinen Fall und sage freudig zu. Am anderen Morgen muss ich zu meinem Chef ins Büro. Er gibt mir die Hand, hält mir einen neuen Vertrag hin und befiehlt mir, nach Hause zu fahren, um zu schlafen. Er will, dass ich erst in zwei Tagen meine neue Arbeit aufnehme. Müde, aber glücklich räume ich meinen Schreibtisch auf und verlasse die Firma. Zu Hause schaue ich mir den neuen Vertrag an und bin erfreut, dass ich eine dicke Lohnerhöhung und einen fetten Bonus bekommen habe. Glücklich falle ich wie ein Stein ins Bett und schlafe direkt ein. Das macht natürlich die Runde in der Firma, zieht Christians Neid auf mich. Dabei habe ich bloß das getan, wozu ich eingestellt wurde. Ich weiß gar nicht, warum er sich so aufregt. Er hätte mir die Arbeit sowieso auf die Brust gedrückt, weil er gar keine Ahnung davon hat. Christian kann nur herumschreien und sich vor der Arbeit drücken. Mir macht das nichts aus. Ich liebe solche komplizierten Aufgaben. Sie zu lösen verschafft mir eine tiefe Befriedigung. Dafür habe ich schließlich all die Jahre studiert.


			Plötzlich verändert er sein Verhalten. Statt wie erwartet zu toben, weil er übergangen worden ist, will er erneut ein Date. Erstaunt schaue ich ihn an, sage nach ein paar zögerlichen Sekunden zu. Obwohl viele Kollegen hier in der Firma prima sind, so bin ich doch einsam. Sie alle haben Familie, verbringen ihre Zeit daher mit ihnen. Christians Verhalten ist neu für mich. Er ist aufmerksam, umgarnt mich mit Zärtlichkeit, verwöhnt mich und geht mit mir ins Kino oder auch nur zum Fußball. Wir lachen viel und geschmeichelt lasse ich mich auf Christian ein. Die Kollegen schauen ernst drein, schütteln den Kopf, als ich ihnen das erzähle. Ich will ihre Bedenken nicht hören, weil ich anfange ihn zu mögen, ohne es zu wollen. Doch er spielt nur ein böses Spiel mit mir. Bevor ich es ahne, sitze ich in seiner Falle fest. Liebe macht bekanntlich blind. Nach ein paar Wochen will er, dass ich zu ihm ziehe. Mein Zimmer ist klein und seine Wohnung groß genug für uns beide. Zwar ist der Sex okay, aber was kann ich schon darüber sagen? Ich habe schließlich so gut wie keine Erfahrung. Nur eins stört ungemein. Ich soll in der Beziehung der Top sein. Nur bin ich das nicht. Ich bin ein Bottom, vermisse es, mich fallen zu lassen. Langsam denke ich, wie ich so dumm sein konnte? War es die Einsamkeit? Seine körperliche Zuwendung, die mich blind gemacht hat? Er brauchte bloß darauf zu warten, dass ich wie ein reifer Apfel in seinen Schoß falle.


			Heute bin ich sicher, er hat erkannt, dass ich viel besser bin als er. Als die Chefetage auf mich aufmerksam wird, ich zu immer mehr Lehrgängen muss, da sieht er seinen Job in Gefahr. Also spielt er mir seine Liebe vor, damit er Einsichten in die Akten der Firmen erhält, die ich bearbeite. Er hätte meine Arbeit als seine ausgegeben, um beim Chef einen guten Eindruck zu hinterlassen. Da habe ich aber direkt einen Riegel vorgeschoben. Meine Dateien sind mit einem Passwort geschützt und nur ich komme daran. Ich programmiere doch nicht stundenlang neue Programme, um sie ihm zu überlassen. Mein Chef hat schließlich betont, dass nur ich für die Clubs Black und Red verantwortlich bin und sonst niemand. Eine der größten Banken Berlins und ein paar kleinere Unternehmen erweitern meinen Zuständigkeitsbereich. Dass ich mehr Verantwortung übernehmen soll, sagt meinem Freund überhaupt nicht zu. Aber das ist sein Problem und nicht meines. Wenn er unzufrieden ist, dann muss er zum Chef gehen und sich dort beschweren.


			Mit der Zeit wird Christian immer bösartiger. Nun bin ich in einer Partnerschaft gefangen, aus der es keinen Ausweg mehr gibt. Er droht damit, dass er mich rausschmeißen wird, ihm bestimmt etwas einfällt, dass ich fristlos gekündigt werde. Sollte das geschehen, wer würde mich noch einstellen wollen? Trotzdem suche ich einen Ausweg und irgendwann, so schwöre ich mir, werde ich einen finden. Mir bleibt ja noch, zu meinem Chef zu gehen, ihm zu erzählen, was Christian so mit seinen Untergebenen treibt. Nur wird er mir oder Christian glauben? Langsam spüre ich, wie sich meine Liebe zu ihm in Luft auflöst. Als er das bemerkt, weitet er seine Versuche, mich in der Firma bloßzustellen, aus, indem er meine Arbeit boykottiert und mich beschuldigt, schlampig zu arbeiten. Unterlagen verschwinden, die wichtig für mich sind. Was er nicht weiß, ist, dass ich jedes Blatt in meinen PC einscanne, sodass ich sie auch dort nachlesen kann. Nur gut, dass ich alles so abgesichert habe, dass ich jederzeit an einem anderen Computer an meine Dateien und Unterlagen herankomme. Gestern noch hat er gedroht, sollte ich ihn verlassen, würde er zum Chef gehen. Ihm sagen, dass er immer alles geradebiegen muss, damit der Firma keinen Schaden entsteht. Empört schreie ich ihn an, doch er lächelt nur eiskalt, winkt ab.


			Christian ist mein Vorgesetzter und viel länger bei der Firma angestellt. Wer würde einem einfachen Programmierer glauben? Ich bin gerade mal ein paar Monate dabei. Mit Mühe und Not schaffe ich es, immer alles zu richten, was er verbockt. Er ist ein neidvoller Mensch, ein verdammt neidvoller. Einer, der sich beim Chef einschleimt, damit er die Karriereleiter hochklettern kann.


			Wenn ich zu der Zeit gewusst hätte, dass mir mein Schicksal einen Sir an meine Seite stellt, der genau weiß, was ich mir wünsche, ich wäre nicht auf Christians Charme hereingefallen.


			Ich habe lange gebraucht, um zu erkennen, dass es nur seine herrische Art war, weswegen ich aufmerksam auf ihn wurde. Seine autoritäre Art, Befehle zu schreien, die bedingungslos umgesetzt werden, haben mir Herzklopfen verursacht. Dies habe ich mit Liebe verwechselt. Trotzdem bin ich neugierig, habe zu Hause vor dem PC gesessen und darüber recherchiert. Fassungslos lese ich, dass man so etwas auch als devot bezeichnet. Dass mein Partner mich grob anfasst, mir dies auch noch gefällt, wurde hier als »devoter Sub« umschrieben, der einem Dom dient. Doch Christian ist kein Dom, sondern nur ein blöder Arsch. Nun bin ich neugierig, will es ganz genau wissen und lese mich durch ein BDSM-Forum.


			Wenn ein Sub sich als »devot« bezeichnet, unterwirft er sich dem Dom für eine gewisse Zeit. Er lässt alles mit sich machen, wobei das Vertrauen auf Unversehrtheit und Freiwilligkeit oberste Priorität hat. Ein Sub ist kein Sklave, der sich komplett unterwirft, sondern er hat ein eigenes Leben, einen Beruf und ist selbstständig. Der Dom darf alles, was beide vorab in einem Vertrag festgelegt haben, tun, aber ein Safeword unterbricht dies sofort. Wenn jedoch ein herrischer Mann einen Sub als »devot« bezeichnet, will er, dass der Sub keine Widerworte gibt. Er soll die Entscheidungen des dominanten Sirs nicht anzweifeln. Der devote Sub ist unterwürfig, überlässt seinem Dom die Entscheidungsfreiheit. Er stellt seinen eigenen Willen hintan. Er gibt sich hin, wehrt sich nicht, lässt alles mit sich geschehen. Das Wort des Doms ist für ihn alles. Er wird ihm Folge leisten, so gut er kann, und Verfehlungen werden bestraft. Er genießt es, entscheidungsfrei und abhängig zu sein.


			Wissbegierig lese ich alles, was mir das Internet zur Verfügung stellt. Mir wird ganz heiß und mein Schwanz ist steif, pocht in der Hose. Ich sauge alle Informationen wie ein Schwamm auf. Langsam erkenne ich, dass für jeden von uns nur der richtige Partner kommen muss. Endlich habe ich das Gefühl, dass in meinem Inneren alles an seinen korrekten Platz rückt. Christian ist nicht derjenige, der für mich bestimmt ist, wird es nie sein. Ich warte auf einen Dom, der mich an die Grenze der Belastbarkeit bringt und darüber hinaus. Der danach für mich da ist, mich auffängt, mich mit Zärtlichkeit überschüttet und von meinem lustvollen Hoch herunterholt. Nur eine Frage stellt sich mir. Wo werde ich ihn finden – oder findet er mich? Die Zeit verfliegt und ich gebe auf. Egal ob Internet, Bars, Kneipen oder Cafés. Nie ist jemand dabei, der mich direkt in Flammen setzt.


			~ * ~


			Jetzt lebe ich bereits ein Jahr in Berlin. Wegen Christians ständigen Beleidigungen fühle ich mich nutzlos. Wer lässt sich gerne öffentlich als Idiot und Versager beschimpfen? Ich bin erneut an einem Punkt angelangt, an dem ich schon einmal war.


			Leer, ausgebrannt, emotional am Boden. Obwohl er im Büro ein herrisches Arschloch ist, lässt er mich zu Hause an der langen Leine verhungern. Er flirtet auf Teufel komm raus mit jedem Kerl, der ihm über den Weg läuft. Egal, ob ich danebenstehe, es mitbekomme oder nicht. Anscheinend braucht er von ihnen die Bestätigung, dass er etwas Besonderes ist. Und ich? Ich stehe mit leeren Händen da, sehe zu, wie er mit anderen Männern herummacht.


			Er ist ein Spinner, ein hinterlistiger Schleimer. Müde komme ich spät abends nach Hause, da liegt er nackt auf dem Bett und erwartet, dass ich ihn befriedige. Sprachlos starre ich ihn an, reagiere hilflos und versage auf der ganzen Linie. Ich kann das einfach nicht mehr, weil es nicht meiner Natur und Neigung entspricht. Unser Sexleben ist eine Katastrophe. Ich bin einfach zu naiv gewesen, dachte, weil er so bestimmend im Büro ist, wäre Christian das auch im Bett. Weit gefehlt. Nur etwas mehr Erfahrungen meinerseits und mir wäre es direkt aufgefallen. Ich bin keiner, der aktiv ist, darauf steht, es seinem Partner zu besorgen. Das schaffe ich einfach nicht! Es ist jedes Mal eine Qual, sobald ich in ihn eindringen soll. Er dreht sich mit einem lasziven Lächeln um, kniet sich nun hin, die Beine weit gespreizt. Ich gebe mir wirklich alle Mühe, aber mein Schwanz verweigert seinen Dienst, bleibt weich. Manchmal genügt es Christian, wenn ich es ihm mit den Fingern oder einem Vibrator besorge. Hauptsache, er kommt dabei auf seine Kosten. Er dreht sich nach seinem Orgasmus herum und Sekunden später liegt er schnarchend neben mir.


			Ich schnappe mir meine Decke, gehe ins Wohnzimmer und mache es mir auf dem Sofa bequem. Die Lider geschlossen tauche ich in meine Fantasiewelt ab. Dort wartet ein Sir, der mit glühenden Augen verlangend zu mir herüberschaut. Befehle werden geraunt, Gehorsam wird erwartet. Mein Glied reagiert voller Leidenschaft auf meinen Phantom-Liebhaber. Mir genügt das aber nicht. Sehnsucht erwacht, wird immer schlimmer. Ekel überflutet meinen Körper, sobald ich nur daran denke, dass Christian in ein paar Tagen wieder verlangt, dass ich der Top sein soll. Daher verlege ich mich aufs Blasen, verwöhne ihn zum Schluss so lange mit der Hand, bis er aufschreit. Ich ahne, weiß es aber nicht genau, dass er sich das andere außerhalb holt, daher schlucke ich niemals seinen Samen.


			Sobald er anfängt zu schnarchen, träume ich sehnsüchtig davon, dass ich derjenige bin, der unten liegt. Der die Zügel aus den Händen gibt, sich verwöhnen lässt. Jede verdammte Minute verfolgt diese Sehnsucht mich. Ich brauche einen Mann, der fordernd ist, der auf mich eingeht. Der zulässt, dass ich ein Bottom bin und kein Top. Der zusammen mit mir die Grenzen auslotet und mir behilflich ist, diese auch zu überschreiten und das Ganze auf eine andere Art, als ich es derzeit lebe. Ich will einen herrischen, souveränen Sir. Scheiße, da kommen mir doch wirklich Tränen. Sie rinnen, ohne dass ich es verhindern kann. Ich bin so durcheinander, seit ich diesen Porno durch Zufall im Internet gefunden habe. Immer wieder flüchte ich in diese Szene, hole sie mir ins Gedächtnis, wenn mein Verlangen zuschlägt. Ein Mann fesselt seinen Partner mit einem Seil, versohlt seinen Arsch so lange, bis er glühend rot ist. Danach hat er seinen Jungen mit Liebe überschüttet, ihm gesagt, wie toll er es gemacht hat. Wie stolz er ist. Ich kam mit einer Urgewalt, obwohl ich mich nicht angefasst habe. Einfach so, weil das Gestöhne des geschlagenen Jungen so erregend war, dass ich alles um mich herum vergessen habe. Sein lustvoll verzogenes Gesicht bringt mich über die Grenze. Noch nie bin ich so schnell gekommen. Schwer atmend liege ich danach auf dem Sofa, schluchze bitterlich ins Kissen, während Christians lautes Schnarchen aus dem Schlafzimmer ertönt.


			Nur weil ich groß bin, bin ich doch nicht automatisch auch ein Top. Scheiße. Frustriert schreie ich laut auf.


			Unser Liebesleben ist keines mehr, dient meinem Freund nur noch als Befriedigung seiner Lust. Ihm ist es egal, ob ich Erfüllung finde. All das nur, weil ich ihn vor einiger Zeit bat, auch mal der Bottom sein zu dürfen, derjenige, der sich fallen lassen darf. Bei Christian stoße ich damit auf Granit. Es hat mir den Glauben an unsere Zukunft genommen. Langsam schleicht sich Unzufriedenheit ein. Um mich zu informieren, wie ich unsere eingefahrene Situation ändern könnte, surfe ich regelmäßig auf diversen Pornoseiten.


			Langsam möchte ich meine Wünsche nicht mehr unterdrücken, probiere ihn zu überreden, auch einmal der aktive Partner zu sein. Falsch gedacht. Bis jetzt hat er sich vehement geweigert. Er hat geschrien, gedroht, dass ich gehen muss, wenn ich weiter so rumzicken würde. In diesem Moment wird mir erst richtig bewusst, dass er mich nie geliebt hat. Er hat sich beweisen wollen, weil ich ihn am Anfang immer abgelehnt habe. Still und heimlich suche ich daher eine andere Unterkunft. Möbliert und bezahlbar. Oder das, was als Liebe anfing, wird in Hass umschlagen. Zum ersten Mal bemerke ich, wie es hinter seiner Fassade aussieht. Er ist ein Egoist. Ich bedeute ihm rein gar nichts.


			Heute ist mein Geburtstag. Als ich ihm mitteilte, dass es für uns besser wäre, wenn wir uns trennen würden, hat er auf Knien geschworen, sich zu bessern. Und was mache ich? Ich glaube ihm, will Christian eine letzte Chance geben. Wehe, er lässt mich heute hängen. Ich werde dann meine Sachen packen, in eine Pension ziehen, bis ich ein kleines, möbliertes Zimmer gefunden habe. Zum wiederholten Male schaue ich zur Uhr. Nein, er wird nicht früher nach Hause kommen.


			Anscheinend hat mein Freund meinen Ehrentag vergessen. Man wird schließlich nur einmal ein Vierteljahrhundert alt. Langsam bezweifle ich, dass er es wirklich ernst meint. Seitdem er merkt, dass ich mich von ihm löse, ist er gereizt. Doch ich kenne ihn zu genau. Er hat Angst, dass ich ihm die Pistole auf die Brust setze und ihn zum Top mache. Dabei weiß ich gar nicht mehr, wie es sich anfühlt, wenn ein Schwanz tief in mich eindringt.


			Er ignoriert meine Wünsche, schweigt, will, dass ich derjenige bin, an den er sich lehnen kann. Ich bin dafür nicht geschaffen, möchte mit ihm darüber reden. Wie soll ich meinen Partner denn sonst zufriedenstellen? Zweifelnd stehe ich vor dem Spiegel, überlege, welch abstruse Gedanken in meinem Freund vor sich gehen. Warum er die Arbeit vorzieht, anstatt bei mir zu sein, wie er es versprochen hatte.
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			Kapitel 2


			Vorstellung Tom Reisner


			* ~ * ~ *
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			Gegenwart


			Voller Staunen stehe ich im Bad vor dem Spiegel. Mit bebenden Fingern versuche ich dieser verflixten Krawatte beizubringen, sich zu einem perfekten Knoten binden zu lassen. Immer noch kann ich es nicht fassen, dass heute der Tag ist, an dem ich meinem Sunshine endlich den Namen Ryan Reisner gebe. Verbunden sind wir seit ein paar Monaten und ich liebe ihn wie verrückt. Was ich nach der Trauung machen werde, geht noch einen Schritt weiter. Wir werden nach dem Standesamt zurück in den Club Black fahren, wo alles begann. Dort bekommt er vor all unseren Freunden sein Halsband umgelegt. Kein Wunder, dass ich etwas nervös bin. Fluchend ziehe ich das Stück Seide von meinem Hals, werfe es quer durch den Raum. Frustriert schnaube ich auf, als es an der Tür klopft und Daniel den Raum betritt. Er lächelt mir zu, hebt die Krawatte vom Boden auf, schiebt meine Hand zur Seite und nur Sekunden später streicht er über den Stoff, wo sich nun ein perfekter Knoten befindet. Amüsiert lacht er auf, als er mich in eine feste Umarmung zieht, wobei ich die Stirn auf seine Schultern fallen lasse.


			»Hast du dich auch so … so ängstlich gefühlt, dass etwas schiefgehen könnte? Oder, was noch schlimmer wäre, dass dein Junge es sich überlegt, er ›Nein‹ sagt?«, frage ich Daniel, hebe den Kopf und erkenne, wie er mir zunickt.


			»Ja, ich hatte mir damals vorgenommen, sollte er mich ablehnen, würde ich Joy hinter mir her in den Keller ziehen, ihm schön den kleinen Hintern versohlen und ihn vögeln, bis er seinen Namen vergisst. In diesem Zustand hätte er keine Chance mehr gehabt, um Nein zu sagen!« Daniel grinst mich an und zusammen sitzen wir auf meinem Bett, trinken zur Beruhigung der Nerven einen Whisky. Langsam bekomme ich mich in den Griff. Ryan liebt mich und ich ihn. Er ist mein Sub, mein Sunshine. Als ich ihn das erste Mal im Club Black entdeckte, da ging für mich die Sonne auf. Ich sah ihn und wusste sofort, dass er mir gehört. Ohne den geringsten Zweifel habe ich mir Ryan geschnappt und ihn in meine Welt eingeführt. All die anderen Subs verblassen neben ihm. Er ist groß, was ich einfach nur toll finde. Ich brauche mich nicht zu bücken, sondern bin auf Augenhöhe. Und seine Augen erst. Wie sie aufgeleuchtet haben, als er mich im Club entdeckte. Nur einer störte, und zwar sein psychopathischer Ex-Freund Christian. Nie hätte ich gedacht, dass er Ryan gefährlich werden könnte. Die Monate danach waren nicht einfach. Sie haben uns aber noch mehr zusammengeschweißt, mir vor Augen geführt, wie zerbrechlich wir Menschen eigentlich sind.


			Wie schnell das Glück in Trauer und Einsamkeit umschlagen kann.


			Daniel schaut gedankenvoll in sein Glas. Leise erzählt er mir, wie er Joy kennenlernte. Nach einer kurzen Pause schildert er mir ihre erste Begegnung. Dann lacht er, verrät mir, was ihm damals zu schaffen gemacht hat. Verwundert schüttele ich den Kopf. Er und bisexuell, totaler Blödsinn. Ich grinse ihn an, hebe die Augenbrauen. Allein der Gedanke ist absurd. Wer Daniel kennt, der weiß, dass er nichts mit Frauen anfangen kann. Ich grinse ihn an, lache, als ich mich daran erinnere, wie aufgeregt Joy damals nach Hause kam. Ohne zu verraten, wer oder was ihn so beschäftigte, ging er ins Bett. Allein wie vorsichtig er sich bewegte, sagte mir alles. Erst als er bemerkte, dass Daniel sich von ihm nicht manipulieren ließ, rief er mich an und bat um Hilfe. Erstaunt erfuhr ich, wen er sich da angelacht hat. Leider musste ich Joy enttäuschen, weil ich mich nie zwischen einen Herrn und seinen Jungen stelle. Das erste Mal, dass er seine Probleme allein lösen musste, und er hat das toll gemacht. Ich hebe mein Glas und proste Daniel zu. Er liebt seinen Jungen, meinen Bruder, von ganzem Herzen. Er sieht mich an, flüstert, dass alles gut gehen wird, und stößt mich mit der Schulter an.


			»Was bewegt dich, Tom? Meinst du, es ist zu früh, um dich mit Ryan zu verbinden?«, raunt er mir zu. Was? Nein. Räuspernd fange ich an, erzähle Daniel, was mich bewegt. Aufmerksam hört er zu, ohne mich zu unterbrechen.


			»Schon in den mittleren Klassen überragte ich alle anderen. Nie legte sich einer mit mir an, weil ich zu der Zeit über ein Jahr Selbstverteidigung bei meinem Vater lernte. Er war ein Seal und aus dem aktiven Dienst ausgeschieden. Sie hüteten sich, böse Bemerkungen zu machen, weil es ganz viele Ohren in der Schule gab. Alles wurde mir zugetragen, wirklich alles. Auch als bekannt wurde, dass ich schwul bin, ging man mir ohne Worte aus dem Weg. Damals starb ganz plötzlich meine Mutter an einem Schlaganfall. Ich war am Boden zerstört. Obwohl mein Vater trauerte, nahm er sich Zeit für mich. Wir haben viel geredet und langsam kam ich über ihren Tod hinweg. Vater verliebte sich nach einem Jahr in eine Frau, die einen kleinen Sohn mit in die Ehe brachte. Zuerst wollte ich sie nicht kennenlernen, war bockig. Schließlich sollte sie meine neue Mutter werden. Vater jedoch erklärte mir, dass keiner meine Mama ersetzen könnte. Er bat mich, dass ich mir die Frau und ihren Sohn ohne Zorn anschaue.


			Heute noch sehe ich, wie ich im Zimmer stehe und dieser kleine, blonde Engel mich ängstlich ansah. Ein Blick genügte und ich war total vernarrt in ihn. Joy Benson. Vier Jahre jünger als ich. Klein, zierlich, auf der Suche nach einem Bruder, an den er sich anlehnen konnte. Als ich in dieses Engelsgesicht sah, schwor ich mir, ihn immer zu beschützen. Wehe, einer tat ihm weh. Diesen Schwur halte ich bis heute, Daniel. Ich habe ihm gezeigt, wie er sich wehren kann. Nun bist du es, der den Kleinen beschützt. Ich fühlte mich abgeschoben, war verletzt, als er mich nicht mehr brauchte, bis Ryan in mein Leben trat. Jetzt erst weiß ich, was es bedeutet, einen Menschen zu lieben, und zwar so tief, dass es schmerzt, wenn er nicht bei dir ist. Du willst immer wissen, wo er ist, und erneuerst deinen Schwur, auf ihn aufzupassen. Und dann passiert etwas, das du nicht kontrollieren kannst!«


			Daniel umarmt mich, zieht mich fest an sich heran. Ich bin in der Vergangenheit gefangen. Immer noch spüre ich rasende Wut, wenn ich an Ryans Ex Christian denke. Wegen ihm hätte ich beinahe einen Mord begangen, wenn ich nicht meine Freunde dabeigehabt hätte. Das hat diesen Bastard gerettet.


			Die Tür öffnet sich, unterbricht meine trüben Gedanken. Joy tritt ein, setzt sich zu uns. Innig küsst er Daniel. Joy hatte Anfang des Monats noch einen Wettkampf und mein Studio dabei vertreten. Er arbeitet auch bei mir, bringt den Kindern, Frauen und auch den Jungs hier bei, wie sie sich verteidigen können. Er ist eine kleine, tödliche Kampfmaschine. Zwar sieht er aus wie ein Engel, aber wehe einer verletzt die Familie oder seine Freunde, dann wird er zum Killer. Nicht umsonst habe ich meinen kleinen Bruder jahrelang unterrichtet. Manche denken, nur weil er zierlich ist, kleiner als sie, wäre er eine leichte Beute. Mehr als einer musste für seine Fehleinschätzung mit einer blutigen Nase bezahlen, erfahren, dass dem nicht so ist.


			Wir lachen beide und erinnern uns, wie Joy gegen den Herausforderer gewonnen hat. Das nahmen wir zum Anlass, etwas zu feiern. Nein, keinen Junggesellenabschied. Es sollte nur ein Saufgelage unter uns Männern sein. Die Jungs wollten das nicht und ließen uns das auch spüren. Und schon sind wir hinter ihnen hergerannt. All das nur, weil sich Joy mit Daniel wegen diesem blöden Motorrad gestritten hat. Glücklich schaut er Daniel an. Eine sanfte Röte breitet sich auf seinen Wangen aus, als Daniel ihm etwas ins Ohr flüstert. Na, da scheint ja alles wieder im Lot zu sein.


			Vor Jahren hat er mir stammelnd erzählt, dass er genau wie ich auf Männer steht. Da wurde mir bewusst, dass er mit einer Körpergröße von 1,69 Meter und seinem femininen Aussehen in der Schule ziemlich Ärger bekommen könnte. Daher nahm ich ihn mit ins Studio, klärte ihn auf. Ich wusste, dass er es in der Schule nicht leicht haben würde. Es gibt nichts Schlimmeres als eine Horde Mitschüler, die erkennen, dass du unterlegen bist. Sie jagen und schlagen auf dich ein. Nie allein, sondern immer in einer Clique. Mein Angebot, ihm zu zeigen, wie man sich gegen homophobe Mitmenschen wehrt, nahm er mit gemischten Gefühlen an. Ihn gegen verletzende Worte zu schützen, das lag leider nicht in meiner Macht, aber wehe, ich erwischte seine Mitschüler.


			Von diesem Zeitpunkt an drillte ich meinen Bruder, verlangte ihm alles ab. In der Schule schlug er sich wacker, musste öfter zum Rektor. Ja, dachten seine Mitschüler denn, dass er sich alles gefallen lässt? Ich habe schließlich dafür gesorgt, dass er ihnen eine aufs Maul hauen kann, wenn sie ihn hin und her schubsten, und heute? Heute bin ich stolz auf ihn, wie er sich seiner Haut zu wehren weiß. Nie gab er auf, sondern übte so lange, bis er mit sich selbst zufrieden war. Er wollte der Beste sein und ist es auch, wie er in all seinen Wettkämpfen zeigt. Heute weiß ich, dass er sein Leben allein meistern kann.


			Er ist das genaue Gegenteil von mir. Wo ich bestimmend und dominant bin, ist er ein devoter kleiner Sub. Joy ordnet sich gerne unter, überlässt den aktiven Part den großen, starken Männern. Doch nie ist einer darunter gewesen, der ihm das geben konnte, was mein Bruder so dringend brauchte. Beständigkeit, Liebe und Anerkennung, dass er genauso männlich ist wie alle anderen. Daniel ist nun der Glückliche, der diesen Schatz in seinen Händen hält. Der Joy all das gibt, was er braucht, um zufrieden zu sein. Der ihm all das gibt, damit er glücklich ist. Ich bin froh darüber, dass er sich nun um meinen Bruder kümmert.


			Dumpf höre ich, dass er sich mit Daniel unterhält. Das gibt mir die Gelegenheit, weiter über die Vergangenheit nachzudenken. Habe ich alles richtig gemacht? Joy hatte sich zuerst vor mir versteckt, war schüchtern. Mit viel Geduld habe ich ihn aus seinem Schneckenhaus gezogen.


			Wenn ich so zurückdenke, ist er immer noch mein hilfloser Bruder, um den ich mich kümmere, weil Vater nicht viel Zeit hatte und seine Mutter arbeiten ging. Wir waren auf uns allein gestellt. Sein erster Liebeskummer war vorprogrammiert und ich fing ihn auf. Was er nicht wusste, ich habe dem Kerl eine Tracht Prügel verabreicht, ihn gewarnt, sich nie mehr in Joys Nähe blicken zu lassen. Joy ist kein Spielzeug, für keinen auf der Welt. Zur gleichen Zeit hatte ich mein Studium abgeschlossen. Mein alter Trainer ging in Rente und ich übernahm sein Studio, machte mich selbstständig. Mein Bruder hat mir tatkräftig dabei geholfen. Wenn es seine Zeit zuließ, hat er einen Kurs übernommen. Dass er Sport studiert und sogar mit Auszeichnung bestanden hat, zeigt jetzt auch den anderen, was in ihm steckt. Stolz nahm er sein Diplom entgegen, das er als Jahrgangsbester abschloss.


			Mein Versprechen löste ich ein und gab ihm einen Job. Der Kleine ist heiß begehrt unter den Frauen hier, was mich immer wieder amüsiert. Joy weiß sich zu wehren, nimmt es mit Humor. Daher sind seine Lehrgänge »Wie verteidige ich mich gegen einen Stärkeren und Größeren« immer ausgebucht.


			Mir war Daniel vom Sehen her bekannt. Gesprochen haben wir zu der Zeit nicht viel miteinander, auch wenn ich sehr oft im Club Black anzutreffen war. Doch sein Ruf eilte ihm voraus. Daniel war begehrt, die Subs im Club haben sich um ihn als Dom gerissen. Joy verliebte sich in ihn und ich hatte alle Hände voll zu tun, ihm zu erklären, was für ein herrischer Mann sein Daniel ist. Einer, der es liebt, den Jungs mit Leidenschaft den Hintern zu versohlen. Joy bekam dabei leuchtende Augen. Ich erkannte, dass Joy seine Neigung nicht mehr verstecken wollte. Bei mir lernte er alles, was er zum Leben und Überleben brauchte. Bei Daniel, wie er sich fallen lassen kann. Und nun schaut ihn euch an.


			Seit einiger Zeit trägt er voller Stolz ein Halsband mit dem Namen seines Doms. Auch heißt er statt Benson nun Laurin. Vor zwei Monaten hat Daniel meinen Bruder geheiratet. Genauso wie Max es geschafft hat, Adrian zu ehelichen. In Wirklichkeit weiß keiner, dass mein Bruder tödlicher ist als eine Viper, wenn er die verteidigt, die er liebt. Ich hoffe, dass dies auch niemals jemand am eigenen Körper erfahren wird. Sogar ich bin ein Waisenkind gegen ihn. Er kennt wirklich keine Hemmungen, weiß aber auch ganz genau, welche Verantwortung er durch seinen Kampfsport übernimmt. Ich beobachte Daniel, wie er mit Joy umgeht, und wünsche mir das Gleiche mit Ryan. Es klopft und Jessy linst durch die geöffnete Tür ins Zimmer. Er grüßt und ist direkt wieder verschwunden. Was war das denn? Spioniert er uns etwa aus? Dante, der direkt hinter ihm steht, drängt sich herein. Ihm folgt Adrian. In ein paar Minuten gehöre ich auch zu den Männern, die in den Stand der Ehe getreten sind. Meine Freunde haben es vorgemacht und keiner von ihnen hat es je bereut. Wer hätte gedacht, dass auch ich diesen Schritt so bald gehen werde? Ein bisschen schüttle ich über mich selbst den Kopf. Das scheint Joy auf den Plan zu rufen. Er überbrückt den kurzen Abstand zu mir, richtet nochmals meine Krawatte. Beruhigend redet er auf mich ein.


			»Du schaffst das, Tom. Denk doch nur an die Hochzeitsnacht!«


			Dabei grinst er mich dreckig an, zwinkert mir zu. Tief hole ich Luft, starre ihn an, bis er den Kopf senkt. Noch vor ein paar Jahren verwehrte uns der Staat, dass wir Homosexuelle unsere Partner ehelichen durften. Wie ungeduldig wir alle auf das Gesetz gewartet haben, das uns die gleichen Chancen einräumt wie Hetero-Paaren. Wir dürfen unsere Partner nun offiziell heiraten. Mit allem Drum und Dran. Mit Stammbuch und einer großen Feier. Die Ehe für alle ist da. Ich bin heute auch einer davon, der dies in Anspruch nimmt.


			Nie habe ich damit gerechnet, dass mir an einem meiner Clubabende mein Traummann über den Weg läuft.


			Tief versunken schaue ich in mein Glas. Ich höre, wie sie über meine Trauung reden. Wie aufgeregt sie selbst waren. Innerlich lache ich über sie, drehe das Glas in meinen Händen. Ganz versunken schaue ich in die goldene Flüssigkeit und erinnere mich, als wäre es erst gestern geschehen.


			Vergangenheit


			Gelangweilt stehe ich an der Bar des Club Black, wimmele die Jungs ab. Ich möchte zuerst etwas trinken, mich unterhalten, bevor ich mir einen Jungen für die Nacht gönne. Seit Monaten verkehre ich nun im Club und habe dabei den Besitzer und Manager kennengelernt. Wir haben uns direkt gut verstanden und gerade beneide ich Dante um Jessy. Im Hintergrund höre ich Andrew mit seinem Bruder telefonieren, der zurzeit in Las Vegas weilt, sich dort um den Club Red und das dazugehörige Casino kümmert. Andrews Mund bleibt offen stehen, als er verdutzt auf sein Telefon schaut. Er hat die Stirn gerunzelt und murmelt: »Ich glaube das nicht. Da bringt mein Bruder einen Sklaven mit nach Deutschland. Stell dir vor, er hat tatsächlich ›Sklaven‹ gesagt. Nicht Mann oder Sub oder Junge. Nein, Sklave! Ich soll alles vorbereiten. Natürlich freue ich mich für ihn, dass er endlich einen gefunden hat, der ihn mehr als ein paar Stunden interessiert. Nur kann ich es einfach nicht eher glauben, bis er vor mir steht!«


			Danach schaut er uns alle sprachlos an, dreht sich herum und verschwindet. Ich beneide Devil um seinen Jungen, oder besser gesagt, Sklaven. Er ist nicht wie ich oder Dante ein überlegender Kerl, sondern ein Master. Sein Junge wird sich ihm zu einhundert Prozent unterwerfen müssen, sonst wird er ihn schneller zurück nach Nevada befördern, als er Master sagen kann. Ich weiß, dass er verdammt lange nach dem perfekten Partner gesucht hat. Ich? Ich gehöre immer noch zu den Suchenden. Ich habe mir nun lange genug die Hörner abgestoßen. Ob es wirklich den Einen gibt, der sich mir anvertrauen kann, so wie es Jessy mit Dante oder all die anderen Subs tun? Nur bin ich kein Master. Ich bin ich. Ein Sir, der sehr dominant und streng den Jungs gegenüber ist, mit denen er eine Zeit lang spielen will.


			Devil ist ein Master, Dante und Andrew sind Doms, wobei Andrew ein klein wenig sadistischer veranlagt ist. Aber Devil lässt mich hoffen, weil er seinen Sklaven endlich gefunden hat. Irgendwann wird mein Junge unerwartet vor mir auftauchen. Ich werde ihn mir schnappen und niemals hergeben. Heute kommt auch noch Angelo Milano aus New York zurück. Er hat geschrieben, dass er seinen Sub Sam mit nach Berlin bringt. Ich freue mich für ihn, dass er endlich seinen Jungen gefunden hat. Er ist ein Sadist und hat es verdammt schwer, jemand für seine speziellen Neigungen zu finden. In Sam scheint er es gefunden zu haben, weil der Junge ein Masochist ist, also der Gegenpart zu Angelos sadistischer Tendenz. Er quält die Jungs, mit denen er sich in ein Spielzimmer zurückzieht. Bis sie sich ihm weinend zu Füßen werfen. All das nur, damit er sie endlich erlöst. Und jeder, der mit Angelo geht, weiß, was ihn erwartet, und das ist kein Kuscheln, sondern ein hartes Spanking ohne Gnade.


			Ich bin keines von beidem. Vielleicht eine Mixtur aus Devil, Dante und Andrew. Dieses Gemisch ist hochexplosiv, wenn es sich um einen festen Partner handelt. Ich werde ihn mit meinem Leben gegen jeden verteidigen, der ihm etwas Böses will. Ich brauche einen Jungen, der sich mir unterordnet, aber auch noch frei in seinen Entscheidungen ist. So schlimm sich das jetzt auch anhören mag. Er darf mit mir diskutieren, mir sein Anliegen vortragen, aber ich entscheide!


			Seufzend schaue ich mich im Club Black um. Dante hat heute Abend eingeladen. Natürlich folge ich seinem Ruf. Nur wenn ich mich so im Club umschaue, erkenne ich nur Jungs, die ich fast alle schon in meinem Bett oder in einem der Spielzimmer hatte. Das ist kein Eigenlob, sondern entspricht den Tatsachen. An der Bar steht plötzlich Daniel hinter mir. Wir unterhalten uns über Devils neuen Sklaven, sind neugierig, wie er aussehen mag. In dieser Zeit bekommen wir ein Angebot nach dem anderen. Obwohl sie alle wissen, dass ich dies so gar nicht mag, trauen sie sich verschämt in meine Nähe, den Blick zu Boden gesenkt. Bis jetzt lehne ich sie alle noch freundlich ab. Dante kommt dazu, nickt mit dem Kopf nach oben und zusammen gehen wir in den VIP-Bereich. Dort ist es ruhiger und du wirst nicht angebaggert. Gemütlich trinken wir einen Whisky und erwartungsvoll schaue ich Dante an.


			»Ja, Devil kommt in 7 Tagen nach Hause. Er hat einen Sklaven dabei und genau wie ihr bin ich erstaunt. Wir müssen auf mehr Informationen warten, bis er hier ist!«. Er grinst uns an, schüttelt den Kopf. Genau wie ich ist er bestimmt neugierig, wie der Junge aussieht.


			Plötzlich werde ich fest in den Arm genommen, stehe Damian Sanchez gegenüber. Erfreut schaue ich ihn an. Genau wie Devil und Andrew ist Damian einer der Mitbesitzer vom Club Red. Wir haben uns durch einen dummen Zufall bei einer Session kennengelernt und festgestellt, wie ähnlich wir uns sind. Wir unterhalten uns angeregt darüber, was wir machen würden, wenn uns dieser eine für uns Bestimmte gegenübersteht. Plötzlich kommt Andrew die Treppe hinaufgerannt, hört unsere Worte und fängt direkt an zu schwärmen.


			»Er ist zierlich, hat hellblaue Augen und braune Haare, die er mit einer blauen Strähne verziert hat!« Erstaunt schauen wir ihn an. Damian hat die Augenbrauen nach oben gezogen und sieht seinen Bruder verwirrt an. Der sieht ziemlich betrübt drein und leise frage ich ihn, was er hat.


			»Seit Wochen suche ich nach diesem Jungen, finde ihn jedoch nicht. Das macht mich total fertig. Ich werde nicht aufgeben und irgendwann stehen wir uns erneut gegenüber. Dann wird er mein werden!«


			Na, das kommt mir aber bekannt vor. Wieso verlieren die Männer von Club Black und Red bloß immer ihre Jungs? Hoffnungsvoll schaut er mich an, fragt, ob einer von uns ihn vielleicht kennen würde. Angestrengt überlege ich, schüttele den Kopf. Nein. Leider müssen wir ihn enttäuschen. Um ihn von seinem Kummer abzulenken, genehmigen wir uns noch einen von Dantes tollen Whiskeys. Andrew hat sich, genau wie ich, die Hörner abgestoßen und es scheint, dass ein Sub ihn so umgehauen hat, dass er seine ganze Aufmerksamkeit erregt hat.


			Wir lehnen Schulter an Schulter am Geländer, schauen nach unten zu den Twinks und Tops. Fasziniert beobachten wir das Spiel des ewigen Balzens um einen Kerl. Die Aussicht von hier oben ist einfach toll und verspricht die beste Übersicht über die Tanzfläche. Meine Aufmerksamkeit wird durch eine Gruppe Männer abgelenkt, die gerade hereinkommen. Unter ihnen ist einer, der alle überragt. Er ist schlank und sein Haar schimmert im Licht rötlich. Fröhlich lachend ordert er etwas an der Bar und kurze Zeit später wird ihm ein Tablett mit Getränken gereicht. Nach dem Anstoßen ziehen seine Freunde ihn auf die Tanzfläche. Nun hat er meine ganze Aufmerksamkeit. Er tanzt ganz selbstvergessen, öffnet kurze Zeit später sein Hemd. Mir bricht der Schweiß aus. Scheiße, was macht der Junge bloß mit mir? Plötzlich stockt er, schaut sich zaghaft um, bis unsere Blicke sich treffen. Wie erstarrt bleibt er stehen. Bevor er etwas machen kann, umringen seine Freunde ihn erneut, steuern zielstrebig die Theke an.


			Kurze Zeit später bringen sie ihm ein Ständchen.


			Oh, es scheint, als habe er Geburtstag. Lachend lässt er sich ihren Gesang gefallen. Grinsend nimmt er sein Getränk entgegen, prostet ihnen zu. Fassungslos schaue ich zu ihm hinunter. Und das Unglaubliche passiert. Mein Herz setzt einen Schlag aus, und noch einen. Was geschieht hier gerade mit mir? Andrew stößt mich an und verwirrt schaue ich in seine dunkelgraue Iris. Der Ausdruck in seinem Gesicht besteht nur aus einem Fragezeichen. Was soll ich ihm sagen? Ich verstehe es ja selbst nicht, warum ich plötzlich schwitzige Hände bekomme, das Hemd an meinem Hals zu eng wird und mir Atemnot beschert. Sogar mein Schaft schwillt in der Hose an, als ob er den Reißverschluss sprengen wolle.


			Gebannt schaue ich nach unten, schlucke hart, als meine Hände anfangen zu zittern. Verdammt!
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			Kapitel 3


			Ryan


			* ~ * ~ *
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			Vergangenheit


			Ganz in Gedanken versunken zucke ich zusammen, als es an der Haustür klingelt. Mein Blick geht zur Uhr und erschrocken erkenne ich, dass ich die Zeit vergessen habe. Schnell renne ich zur Tür, öffne sie und starre in die grinsenden Gesichter meiner Freunde. Irritiert sehe ich sie an, spüre, wie ein kalter Hauch über meine nackte Haut streicht. Nackte Haut? Ups. Wenn ich so an mir hinunterschaue, erkenne ich, dass ich nackt bin. Meine Freunde grinsen, wollen mir auf den Hintern schlagen, als ich mich umdrehe und ihnen blitzschnell ausweiche. Grinsend renne ich ins Schlafzimmer zurück und höre, wie sie mich anfeuern. Nie habe ich damit gerechnet, dass sie an meinen Geburtstag denken würden. Sie sind hier, weil sie genau wussten, wie traurig ich bin, und dafür liebe ich sie. Ich schlüpfe in ein paar schwarze Jeans, hole ein weißes T-Shirt aus dem Schrank. Darüber trage ich ein graues Hemd, das meine Augenfarbe hervorhebt. Da habe ich doch glatt die Unterwäsche vergessen. Ach, egal. Heute will ich mich verrucht fühlen, es ausnutzen und vielleicht habe ich ja noch Chancen bei den Männern. So ein bisschen Aufmerksamkeit würde mir verdammt guttun. Seufzend erkenne ich, dass erneut ein Jahr meines Lebens vergangen ist, und diesmal war es kein besonders gutes. Leider!


			Heute werde ich 25 Jahre alt und werde feiern, bis ich alles um mich herum vergesse. Vielleicht hilft der Alkohol ja, dass ich meine Hemmung abbauen kann und mein Schwanz diesmal willig ist. Da kann Christian bestimmt nicht widerstehen. Ach was. Ich frage mich gerade, warum ich ihm überhaupt alles recht machen will? Es interessiert ihn doch auch nicht, wie es mir geht. Ich habe es so satt, auf Christian zu warten. Nun werde ich mit all meinen Freunden bis ins Morgengrauen feiern.


			Ich war gerade nach Berlin gezogen, wollte in einer Bar etwas trinken, als ein paar glatzköpfige Kerle mich rüde anmachten, mir Prügel androhten. Das nur, weil ich kein Bier mit ihnen trinken wollte. Schließlich entscheide ich, mit wem ich verkehre. Sie wurden ausfallend, beschimpften mich einen schwulen Arsch, dem man es mal richtig besorgen sollte. Als sie auf mich zukamen, griffen ein paar Männer ein, die an der Theke neben mir standen, und verjagten sie. Noah und seine Freunde halfen mir und seitdem sind wir befreundet. Wir gehen essen, schauen uns Filme an und treffen uns, wann immer wir alle Zeit haben. Ich bin glücklich, dass ich sie als Freunde gewonnen habe, und ziehe mich zu Ende an.


			Ehe ich aus dem Schlafzimmer gehe, starre ich noch mal in den Spiegel. Zufrieden mit meinem Aussehen drehe ich mich um meine eigene Achse. Kein Gramm Fett zu viel, Muskeln, die gut ausgebildet sind. Lange, schlanke, gut geformte Beine und ein Hintern, der sich in der schwarzen Jeans sehen lassen kann. Ich bin stolz auf meinen Körper. Jawohl! Ich trete näher, drehe mein Gesicht im Spiegel hin und her. Rauchgraue, mandelförmige Augen blitzen mir unternehmungslustig entgegen.


			Sie sind das Erbe meiner Vorfahrin. Dazu habe ich das satte, dunkelrote Haar vom Urgroßvater geerbt, der ein waschechter Ire war. Damals war er in Vietnam stationiert, hatte sich dort in Naomi verliebt, sie mit nach Deutschland genommen, weil sein Vater diese Ehe nicht anerkennen wollte.


			Uroma war eine Vietnamesin. Zur damaligen Zeit hatten sie es verdammt schwer. Solche Mischehen wurden damals nicht geduldet, waren ein Sakrileg bei ihren Mitmenschen. Aber ihre Liebe war stärker. Im Laufe der Jahre verdünnten sich die Gene meiner Urgroßmutter, vermischten sich mit denen unserer Familie. Jahrzehnte verflogen und nur bei mir kamen sie erneut zum Vorschein. Ich bin der Einzige, der die markanten Merkmale meiner Vorfahrin geerbt hat. Alle meine Geschwister haben grüne Augen. Ich? Nein, meine sind rauchgrau. Bestimmt hat die Natur sich gedacht, schauen wir mal, was dabei herauskommt, wenn wir die Gene der Vorfahren vermischen. Herausgekommen ist eine graue Iris mit silbrigen, glitzernden Punkten. Auch meine Haut ist immer leicht gebräunt statt bleich, wie wir Iren nun mal sind. Zum Glück trauen sich nur vereinzelte Sommersprossen in meinem Gesicht aufzutauchen.


			Drei Kinder und nur ich erbe alle Gene, die in all den Jahren hin und her gemischt wurden. Kein Wunder, dass mein Vater dachte, ich wäre ein Kuckuckskind. Mit den Fingerspitzen streiche ich über mein schmales, glatt rasiertes Gesicht. Ich esse gerne, halte mich aber mit Joggen fit. Das sieht man auch an meiner schmalen, aber trotzdem sportlichen Figur. Obwohl ich sehr groß gewachsen bin, sehe ich nicht dünn aus. Meine Zähne sind dank einer Zahnspange, die ich als Kind tragen musste, gerade und schneeweiß. Wenn ich lache, zeigen sich zwei Grübchen in den Wangen. Durch das weiße T-Shirt drücken sich meine kaffeebraunen Nippel, laden jeden dazu ein, mit ihnen zu spielen.


			Sogar mein Schaft ist dem Körper angepasst. Es ist nicht zu klein, aber auch nicht zu groß. Sorgfältig bin ich am ganzen Körper rasiert. Ich drehe mich erneut hin und her, kann nichts entdecken, was Christian stören könnte.


			Röte steigt in mein Gesicht, wenn ich zurückdenke, was ich mir vor ein paar Monaten gegönnt habe. Zuerst habe ich es an meiner Zunge ausprobiert und mir eine Edelstahlkugel stechen lassen. Nachdem es verheilt war, bin ich erneut zum Piercer gegangen, habe mir zu meinem Geburtstag etwas ganz Besonderes gegönnt. Ich habe mir ein Hafada – oder auch Scrotal genannt – stechen lassen. Dabei wird die Naht des Hodensacks durchstochen. Weil ich eh einmal da war, habe ich all meinen Mut zusammengenommen und noch ein Anus-Piercing machen lassen, das zwischen den Innenseiten der Schließmuskeln gestochen wird. Es sollte rechtzeitig zum Geburtstag verheilt sein, weil ich meinen Partner damit überraschen wollte. Was also muss ich noch unternehmen, dass sich Christian an mich erinnert?


			Da ich zuerst nur mit meinem Freund essen gehen wollte, er aber nicht erschienen ist, haben meine Freunde kurzerhand ihr Geld zusammengelegt. Sie laden mich glatt in einen Gay-Club ein. Es ist ihr Geschenk und um mich von meinem Kummer abzulenken. Ich weiß nur nicht, wohin sie mich schleppen wollen. Wir sind zu sechst und vier von ihnen sind hetero. Ich liebe sie, dass sie mit mir dort hingehen. Es ist nicht selbstverständlich. Aber sie haben mich einfach so in ihren Kreis aufgenommen. Auch dass ich genau wie Noah auf Männer stehe, war den anderen einfach egal. Justin hat sogar gesagt, dass er nicht verstehen könnte, weshalb so viele Männer einen Hass auf Schwule haben. Schließlich wäre jeder Mann, der gay ist, ein Konkurrent weniger, der sich um Frauen bemüht. Lachend haben wir ihm zugestimmt.


			Seufzend schaue ich auf meine Armbanduhr und muss mir eingestehen, dass Christian anscheinend das Interesse an mir verloren hat.


			Ich lege meinen Schwanz richtig und bemerke zum ersten Mal, dass die Piercings nicht mehr schmerzhaft an meinem Geschlecht ziehen. Eben nach der Dusche habe ich noch mal ganz genau nachgeschaut, sie gründlich gereinigt. Dabei konnte ich feststellen, dass alles gut verheilt ist. Das ist zwar anstrengend, weil ich mich ziemlich verbiegen musste, aber wehe, es entzündet sich. Dann habe ich mehr Ärger damit, als mir lieb ist.


			Nun laufen mir tatsächlich ein paar Tränen über die Wangen. Wütend wische ich sie weg. Ich habe es so satt. Ich werde nun mit den Freunden meinen Geburtstag feiern. Mit oder ohne Christian.


			Resolut gehe ich zu meinen Freunden, die in der Küche auf mich warten. Sie umfassen meine Hände und ziehen mich grölend aus der Wohnung. Tief hole ich Luft. Gott, ich freue mich total auf das Kommende.


			Trotzdem habe ich den ganzen Tag ein komisches Gefühl im Bauch. Irgendetwas Gravierendes wird heute geschehen. Das spüre ich in jedem einzelnen Knochen.


			Die Jungs schreien mir zu, dass ich mich mal beeilen soll. Lachend verbinden sie mir die Augen und nun bin ich aber gespannt, was sie vorhaben. Nach einer kurzen Autofahrt entfernen sie das Tuch und blinzelnd stehe ich mit offenem Mund vor dem Club Black. Dieser Club ist der Wahnsinn. Ich bin gerne dort, habe mit ein paar von den Jungs Freundschaft geschlossen, als ich die Software installiert habe, um den Virus zu killen, der ihren Server angegriffen hatte. Schließlich sind die Eigentümer Kunden meiner IT-Firma.


			Kaum bin ich im Club, da kommen all die anderen Jungs auf mich zu. Noah hat ihnen erzählt, was Christian getan hat, und zusammen hatten sie beschlossen, mir einen tollen Geburtstag zu bescheren. Ich kenne ein paar von ihnen nur vom Sehen, aber hatte noch nicht das Vergnügen, sie persönlich kennenzulernen. Noah stellt sie mir alle vor und erfreut erkenne ich, dass wir uns alle verdammt gut verstehen. Sie gratulieren mir lauthals, zerren mich direkt zur Bar. Die erste Runde geht auf mich und danach geht es ab auf die Tanzfläche.


			Ich tanze wie im Rausch, verausgabe mich, damit ich nicht daran denke, dass Christian mich versetzt hat. Mein T-Shirt und das Hemd sind nach einer halben Stunde klatschnass. Ich öffne die Knöpfe, ziehe es aus, sodass nur noch mein weißes Shirt zu sehen ist. Gänsehaut macht sich breit und in meinem Nacken beginnt es zu kribbeln. Irritiert hebe ich den Kopf. Etwas passiert hier gerade und ich weiß nicht, wie ich das einordnen soll. Herzklopfen setzt ein, das Atmen fällt mir schwer. Irgendwer beobachtet mich. Es ist so real, dass ich es spüren kann. Ein Gefühl, als wenn Hände ganz leicht über meinen Körper streicheln würden. Meine Nippel werden hart und mein Penis zuckt wie verrückt in der Hose. Mist. Muss das ausgerechnet jetzt passieren, wo ich keine Pants anhabe? Wie erkläre ich allen bloß den feuchten Fleck vorne auf meiner Jeans? Instinktiv drehe ich mich herum, doch bei der großen Menge an Männern könnte es jeder hier sein.


			Suchend gleitet mein Blick durch den Club. Mein Gott! Dieses männliche Wesen da oben auf der Empore verschlägt mir glatt den Atem. Mein Herz setzt einen Schlag aus, als ich ihn genauer anschaue. Hölle, ist der Kerl atemberaubend. Er starrt mich genauso intensiv an wie ich ihn, weicht dann einen Schritt zurück, verschmilzt mit der Dunkelheit. Aufgeregt schlucke ich, linse unter gesenkten Wimpern ab und zu nach oben. Doch er taucht nicht auf. Zähneknirschend zwinge ich mich dazu, meinen Herzschlag unter Kontrolle zu bekommen.


			Ich werde von all den tanzenden Körpern hin und her geschubst, weil ich einfach wie gelähmt stehen geblieben bin. Enttäuschung macht sich in mir breit, weil ich diesen faszinierenden Mann nicht mehr sehen kann. Schade, ich hätte ihn gerne näher kennengelernt. Frustriert über die verlorene Chance tobe ich mich beim Tanzen aus. Erneut setzt dieses intensive Kribbeln ein. Automatisch gleitet mein Blick nach oben. Da ist er ja, hat ein Glas in der Hand, trinkt und lehnt sich gegen das Geländer, ohne mich aus den Augen zu lassen. Er schaut zu, wie ich tanze, und das macht mich total nervös. Seine körperliche Präsenz spüre ich bis zu mir. Noch nie habe ich solch ein Verlangen verspürt, mich zu präsentieren. Nur, um einem Mann zu gefallen. Fest balle ich die Fäuste, probiere meine Erregung in den Griff zu bekommen. Dabei will ich ihn und wie ich ihn will, und das erstaunt mich vollkommen.


			Bewegungslos steht er dort oben, beobachtet mich. Immer wenn ich hochschaue, starrt er mich an. Sogar von der Tanzfläche aus erkenne ich, dass er mich mit einer Begierde anschaut, die mich atemlos werden lässt. Mein Herz klopft wie verrückt bei dem Gedanken, dass er sich vielleicht für mich interessieren könnte.


			Ich verlasse die Tanzfläche, bestelle mir beim Barkeeper ein Wasser. Um mich abzukühlen, halte ich die Flasche an meinen Hals. Dabei schaue ich aufs Handy. Vielleicht meldet sich ja Christian. Doch mein Partner schweigt lieber. Ob er zu Hause ist, sich fragt, wo ich sein könnte?


			Verdammt. Ich will jetzt nicht darüber nachdenken, was für ein Arsch Christian ist. Ich bin ihm treu, auch wenn er meinen Geburtstag anscheinend vergessen hat. Trotzdem lenkt mich dieser Kerl auf der Empore ab, hat mein Interesse geweckt. Zum ersten Mal bin ich innerlich nervös, dabei auch noch höllisch geil. Er löst etwas in mir aus, was ich seit ewigen Zeiten tief in mir verschlossen habe. Ohne dass er es bemerkt, betrachte ich ihn unter gesenkten Lidern. Er ist riesig, breit gebaut, strahlt eine männliche Souveränität aus, die bei mir eine wohlige Wärme im Unterleib auslöst. Resolut verbanne ich ihn aus meinen Gedanken. Ich bin wütend, nein, traurig wäre das perfekte Wort, um meine Qual zu beschreiben. Benommen, dass mein Partner mich vergessen hat, verschließe ich meinen Zorn und lache mit den Freunden. Sie stellen sich um mich herum, singen Happy Birthday, prosten mir zu.


			Derbe Worte fliegen mir entgegen, dass ich mich im Darkroom austoben soll. Ich weiß ja, wie sie es meinen. Nein, ich werde mir keinen anderen Kerl suchen. Verdammt, ich will jetzt auch nicht mehr darüber nachdenken, was für ein Arsch Christian ist. Wenn ein Fremder mir allein nur durch seine Blicke eine Gänsehaut verpasst, mein Herz heftig zum Pochen und das Blut zum Kochen bringt, was sagt mir das? Ich werde von meinen trübsinnigen Gedanken abgelenkt, als ein ziemlich großer Typ sich neben mich stellt. Langsam gleitet mein Blick über ihn, bleibt an seinem Hals hängen. Schwer schlucke ich, als ich erkenne, dass er ein dunkelgrünes Sklavenband um seinen Hals trägt. Er lächelt, zwinkert mir verschwörerisch zu und scheu erwidere ich seine Geste. Gerade will ich mich mit ihm unterhalten, da höre ich trotz der lauten Musik ein herrisches »Kevin!«.


			Er zuckt zusammen, senkt den Kopf und begibt sich zu diesem dominanten Kerl. Heilige Scheiße, was für ein Mann. Ohne es verhindern zu können, starre ich ihn mit offenem Mund an. Ungläubig beobachte ich, wie dieser Kevin sich zu seinen Füßen niederlässt. Eine Hand legt sich auf seinen Kopf, drückt ihn tiefer, um sich dann fest in seine Haare zu verkrallen. Er hebt sein Gesicht und schaut seinen Master mit so viel Liebe an, dass ich erregt schlucke. Mein Schaft versteift sich erneut, als der dominante Mann sein Gesicht nach oben zieht. Ein Zeigefinger legt sich über den Mund von diesem Kevin, streicht sanft an den Lippenrändern entlang. Nervös schlucke ich, spüre, wie eng es in meiner Hose wird. Als Kevin an dem Finger saugt, komme ich ohne auch nur eine Stimulation. Diese Szene ist genau das, wovon ich mein ganzes Leben lang immer geträumt habe. In Christian dachte ich, den Richtigen getroffen zu haben. Gegenüber diesem hier, der gerade vor mir steht, ist er ein Abziehbild dessen, was ich mir eigentlich gewünscht habe. Christian ist mir damals bei meinem ersten Arbeitstag aufgefallen, weil er so herrisch war. Er gab Befehle und alles sprang. Heute weiß ich, dass er nur seine Position ausspielt, um die Schwächeren zu knechten. Das ist armselig.


			Immer noch starre ich die zwei an, bis der Kerl auf dem Boden den Kopf hebt, mir erneut einen grinsenden Blick zuwirft, was ihm einen Klaps auf seinen Kopf einbringt. Himmel hilf. Ich bin doch gerade erst in meiner Jeans gekommen. Wieso bin ich schon wieder steinhart? Abrupt drehe ich mich herum, gehe in den Waschraum, um mich zu säubern. Innerlich seufze ich auf. Traurig senke ich den Kopf. Ich will nicht allein sein. Aber auch mit Christian geht das Gefühl von Einsamkeit nicht weg. Wie oft ist er ohne mich ausgegangen, hat angerufen, dass er länger arbeiten muss? Geschäftsessen folgen in regelmäßigen Abständen. Nie habe ich das hinterfragt, weil ich ihm vertraue.


			Frustriert, weil ich weiß, dass sich was ändern muss, ich mich aber auch vor den Konsequenzen fürchte, gehe ich zu den Jungs zurück. Dort stehen mittlerweile andere Männer, die sich mit uns unterhalten. Sie gratulieren mir und mein bester Freund Noah flirtet die ganze Zeit mit einem der Kerle. Mit einem Grinsen im Gesicht geht er mit ihm in den Darkroom. Na, wenigstens einer, der zum Zuge kommt.


			Verdammt. Alle meine Härchen stellen sich plötzlich auf. Knurrend streiche ich mit einer Hand über meinen Nacken, die Arme hinunter. Ganz langsam hebe ich den Kopf, starre in ein Augenpaar, das mich den ganzen Abend schon keinen Augenblick loslässt. Nun hat der faszinierende Kerl da oben seine Arme auf das Geländer gelegt, stützt sich ab und verfolgt jede meiner Bewegungen. Neben ihm steht ein anderer Mann, der genauso dominant zu sein scheint. Mit aller Kraft versuche ich mich aus seinem Bann zu befreien. Nur mit Mühe schaffe ich es. Mein Herz klopft wie verrückt und ich bin erregt wie noch nie. Wenn das so weitergeht, dann …? Ja was?


			Wie magisch angezogen gleiten meine Augen erneut nach oben. Sein Nachbar redet auf ihn ein, zeigt auf … mich? Ich kann einfach den Blick nicht von ihm abwenden. Es geht einfach nicht. Sollte das heute Abend so weitergehen, bekomme ich noch einen Schlaganfall. Oh nein, nun winkt er mir mit dem Zeigefinger zu. Hart schlucke ich, schaue mich um, ob er vielleicht jemand anderen meint. Erneut winkt er, zeigt auf mich. Ich will mich gerade in Bewegung setzen, da wird mir klar, dass er wirklich mich meint. Ich fasse mir ein Herz, will nach oben zu ihm, als mein bester Freund Noah vor mir stehen bleibt. Sein Gesicht ist gerötet und er scheint ziemlich aufgewühlt zu sein. Fest packt er mich an den Händen, zieht mich in eine etwas stillere Ecke.


			»Hey, Noah, beruhige dich, was ist passiert?«, frage ich ihn alarmiert.


			»Würdest du deinem Freund eigentlich einen Seitensprung verzeihen, Ryan?«, stottert er. Was? Wie kommt er denn jetzt darauf?


			»Würdest du?«, hakt er eindringlich nach.


			»Warum?«, frage ich Noah mit klopfendem Herzen. Eine böse Ahnung überfällt mich.


			»Komm mit. Ich muss dir was zeigen!«


			Er zieht mich mit sich in den Darkroom. Was will er bloß hier? Der Geruch nach Sex lässt mich im ersten Moment einen Schritt zurückweichen. Ganz hinten in der Ecke erkenne ich einen Typen, der gerade einen Kerl vögelt. Ich gehe näher, will es nicht glauben. Aber der Mann, der seinen Schwanz immer wieder in den Arsch eines anderen stößt, kommt mir sehr bekannt vor.


			»Nein«, flüstere ich Noah zu, muss schlucken und bin im ersten Moment sprachlos. Mit allem hätte ich gerechnet. Aber niemals damit!
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			Kapitel 4


			Tom


			* ~ * ~ *


			[image: ]


			Mein Herz rast so schnell wie noch nie. Ich muss mich beruhigen und lasse den Blick durch den Club schweifen. Nanu, was macht denn mein kleiner Bruder da unten? Ihn kann man auch keinen Augenblick aus den Augen lassen. Da steht er mitten in einer großen Truppe voller Männer. Die größeren Kerle schubsen ihn hin und her, tanzen und reißen ihn fast zu Boden. Plötzlich taucht Daniel, der Manager des Clubs, auf, schnappt sich meinen Bruder. Wir kennen uns nun einige Zeit und ich mag ihn sehr. Joy steht ehrfürchtig vor Daniel, der sich direkt abwendet, als er ihn in Sicherheit gebracht hat. Oh, wenn ich es nicht besser wüsste, hat mein Bruder sich gerade in einen Dom verknallt, der genauso ist wie ich. Mit offenem Mund starrt er ihm hinterher. Daniel wird ihm, sofern er Interesse an Joy hat, zeigen müssen, wo sein Platz ist. Genau das, was er braucht und sich seit Langem wünscht.


			Aus dem Augenwinkel erkenne ich, wie mein kleiner Bruder auf die Treppe zum VIP-Raum zurennt. Seine schwarzen Augen funkeln wütend. Was hat er bloß? Joy umrundet in einem weiten Bogen Andrew, der dabei die Augenbrauen hochzieht. Ich weiche vom Geländer zurück, damit der Junge auf der Tanzfläche nicht erkennt, dass ich ihn beobachte. Fragend schaue ich Joy an, höre und sehe, wie er über dominante, selbstherrliche Arschlöcher flucht und dabei erneut Andrews Blicken ausweicht. Der lacht leise auf, nähert sich Joy. Dass die zwei immer erproben müssen, wer der Stärkere von ihnen ist. Wenn Joy sich ergibt, leuchten Andrews Augen immer befriedigt auf. Manchmal wünsche ich mir, sie würden sich zusammentun und es wäre Ruhe. Aber Andrew hat kein Interesse und Joy ebenso wenig. Außerdem scheint er jemanden gefunden zu haben, der sein Verlangen geweckt hat, so wie er mir vor ein paar Minuten vorschwärmte, wie sein Junge aussieht. Andrew grinst, macht sich einen Spaß daraus, auf meinen Bruder zuzugehen. Dieser weicht empört zurück, wirft mir einen Blick zu, der sagt, dass ich ihm helfen soll. Oh nein. Das schaffst du allein.


			»Ich warne dich, Andrew. Lass das. Ich bin im Moment total sauer auf euch dominanten Kerle!« Andrew zieht die Augenbraue nach oben, bleibt stehen.


			»Sehe ich etwa wie eine Frau aus? Los, sag mir die Wahrheit«, platzt es auch ihm heraus. Empört stemmt der Kleine die Hände in seine Hüfte und funkelt uns beide warnend an. Schon wieder scheint einer ihn als hilfloses Weibchen behandelt zu haben. Bei seinem Aussehen ist das kein Wunder und das macht ihn sauer, weil keiner genauer hinschaut.


			»Nein. Du siehst gerade aus wie ein wütender, blond gelockter Engel«, zieht ihn Andrew auf. Leise lache ich und bekomme dafür einen bösen Blick zugeworfen.


			»Findest du das lustig?«, schreit er mich an. Ich hebe die Hände, gehe auf ihn zu. »Nun beruhige dich, Joy. Vielleicht hat er es ja gar nicht so gemeint!« Oh, das war nun ganz verkehrt. Schnaubend wendet er sich ab, geht zur Bar und bestellt sich etwas zu trinken.


			Seufzend schaue ich zu, wie er sich auf seine Zehenspitzen stellt, um sein Getränk entgegenzunehmen. Dabei lässt er mich keinen Augenblick aus den Augen, blitzt mich weiterhin böse an. Fest beiße ich mir auf die Lippe, damit ich nicht lachen muss. Und dann spüre ich es. Dieses Kribbeln, wenn du denkst, dass dich einer intensiv anstarrt. Wie magisch davon angezogen drehe ich mich herum, stelle mich an das Geländer zurück und starre auf die Tanzfläche, suche meinen Jungen. Mein Bruder stellt sich neben mich, ignoriert Andrews Sticheleien und schaut nach unten. Sein Blick gleitet suchend über die tanzenden Männer. Der Kleine kennt mich einfach zu gut. Zuerst stockt er, als ich mich erneut vorlehne, mein Glas nervös zwischen den Fingern drehe, damit ich den Jungen unten nicht aus den Augen verliere. Dann hebt er eine Augenbraue und grinst mich an. Oh, ich wusste, dass er zielgenau den Kerl findet, der mich anmacht. Meine Finger zittern, sodass ich sie fester um das Glas schlinge. Nur keine Schwäche zeigen, Tom. Mit meinen Blicken verschlinge ich den Jungen regelrecht. Die Frage, ob er überhaupt frei ist, stellt sich mir kein bisschen, weil ich ihn will. Komme, was da wolle!


			Gott, er sieht zum Niederknien aus, und sein Hintern erst. Sein Haar leuchtet dunkelrot im Discolicht, zaubert magische Reflexe um das männliche Gesicht. Ob seine Iriden grün sind? Selbstvergessen schaue ich ihm beim Feiern zu. Joy stupst mich an, doch ich ignoriere ihn. Wenn mein kleiner Bruder etwas nicht leiden kann, dann das. Er boxt gegen meinen Arm, will, dass ich ihn beachte. »Was!«, fauche ich ihn an. »Nur vom Beobachten bekommst du diesen Jungen bestimmt nicht in dein Bett. Geh nach unten und schnapp ihn dir!«. Er nickt mit dem Kopf zur Treppe. Oh, er hat recht. Dieser Mann dort unten wird noch diese Nacht mein Sub werden. Trotzdem werde ich den Teufel tun und ihm nachlaufen. Joy weiß doch, was passiert, sollte mir der Kerl gefallen. Ich vergesse alles um mich herum, werde ihn mir einfach über die Schultern schmeißen wie ein Höhlenmensch und mit nach Hause nehmen. Ich weiß ja noch nicht einmal, ob er überhaupt auf meine Neigungen steht. Oder ob er sich mir unterordnen kann.


			Nicht alle Jungs, die hier verkehren, sind Subs oder Sklaven.


			Trotzdem kann ich meinen Blick nicht von ihm abwenden. Keine seiner Bewegungen entgeht mir. Er ist schlank, größer als all die Männer hier. Verstohlen starrt er zu mir nach oben. Seine Lippen öffnen sich und eine Zunge huscht darüber. Hart schlucke ich, öffne instinktiv den Knopf meiner Hose, um meinem Schwanz mehr Freiheit zu geben. Sonst quetsche ich mir alles ab, was sehr schade wäre.


			Flirtet der Junge etwa mit mir? Ein Stoß gegen meinen Rücken lässt mich kurz aufkeuchen. Überrascht schaue ich zu Joy, doch der zeigt nur mit der Hand zur Treppe. Genervt schiebe ich ihn weg, verwarne ihn, mich nicht noch einmal zu schlagen, sonst kann er was erleben. Ehe ich blinzeln kann, dreht er sich erbost um, rennt nach unten zu seinem Freund Mike, der am Eingang auf ihn wartet. Gott, mein Bruder ist eine verdammte Nervensäge. Eins muss ich allerdings anerkennen und das ist, wie schnell, er sich vor mir in Sicherheit bringt. Bevor ich ihm nämlich seinen Hosenboden strammziehen kann, ist er in der Menge der tanzenden Kerle verschwunden.


			Technobeats hallen durch den Club Black, dass mir die Ohren dröhnen. Wild tanzen die Männer auf der Tanzfläche, auch mein Objekt der Begierde. Wie magisch zieht es mich zu ihm hin.


			Gebannt verfolge ich seine lasziven Bewegungen. Dass er ein Bottom, also passiv ist, scheint unwahrscheinlich bei seiner Größe. Das wäre ja zu viel Glück auf einmal. Aber es wäre einen Versuch wert, bei ihm zu landen und es herauszubekommen.


			Schließlich ist Kevin nur ein paar Zentimeter kleiner als Devil und ist devot bis in die Knochen. Dazu auch noch ein Sklave. Einer, der sich hingibt, und das mit einer Hingabe, die man selten findet.


			Denn eins ist klar: Ich suche keinen Kerl für eine Kuschelnummer, sondern einen Jungen oder von mir aus auch einen Sub, der weiß, was von ihm verlangt wird. Dieser muss einiges abkönnen, weil ich in einer Session alles von mir gebe und es auch von meinem Jungen erwarte. Nur keinen Sklaven. Damit kann ich nichts anfangen. Es ist immer schwer, den einen zu finden, der genau zu einem passt. Das hat jetzt nichts mit meiner Neigung zu tun. Dort, wo ich verkehre, ist die Wahrscheinlichkeit groß, dass ich jemanden finde, der genau zu mir passt, doch ob er mein Herz anspricht, das zeigt sich bei der ersten Begegnung. Ich beobachte den jungen Mann weiter und ohne zu zwinkern, blickt er zurück. Als ich mich gerade stelle, erstarrt er förmlich. Er wird von den tanzenden Männern herumgestoßen, hebt erneut seinen Kopf. Sucht er mich etwa? Da ich nicht entdeckt werden möchte, wie ich ihn mit meinen Blicken verschlinge, trete ich einen Schritt zurück. Erstaunt bemerke ich, dass meine Hände zittern und ziehe die Luft zwischen den Zähnen ein, damit ich mich beruhige.


			Ich betreibe ein Studio, wo jeder lernen kann, sich selbst zu verteidigen. Pilates, Yoga und Tai-Chi. Ein Jahr habe ich in China verbracht, die fernöstliche Kampfkunst dort studiert. Ich glaube ganz fest an die Seelenverbundenheit, an den EINEN, der nur für dich geboren wird. Ob er derjenige für mich ist?
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